In freier 


+ Unterhaltungsbeilage zum „poſener Tageblatt“ 


: Nr. 142. 


Fräulein Eulenſpiegel. 


Ein luſtiger Roman von C. K. Roellin ghoff. 
15. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


Sie brannte darauf, das Urteil des Vaters zu hören 
und ging hinunter. 

„Na, Mädiechen? Fühlſt du dich ſchon beſſer?“ fragte 
Neidberg. 1 

„Danke, Ba... Es geht. Nun?“ 

„Was denn, mein Kind?“ Neidberg ſetzte eine un⸗ 
ſchuldig fragende Miene auf, als ob er meilenweit ent⸗ 
fernt war, zu wiſſen, wem Mädies Frage galt. 

Mädie verriet ſich nicht. 

„Wie geht's dem alten Hofrätchen, Pa?“ 

„Na, er ſieht auch nicht ſehr wohl aus. Hat wahr⸗ 
ſcheinlich viel Verdruß gehabt.“ i 
d. . . And wie hat dir Thomas Wildhorn ge⸗ 


N „Der junge Baron Klewenberg? en bißchen über⸗ 
ſpannt, Kind, mehr kann ich vorläufig kaum ſagen. And 
kluge Augen hat er.“ 

Mädie nickte eifrig. 
ö „Ja! Das heißt, das denke ich mir auch ſo!“ 
„Ich habe die beiden eingeladen, nach Tegernſee 
zu kommen.“ / i 
Draußen fuhr der Wagen vor, und Sigrid kam den 
. zur Terraſſe. Mädie lief ihr entgegen. 
War er da?“ war der Freundin erſte Frage. 
Mädie nickte. 
„And dein Vater?“ 
„Hat beide eingeladen!“ 
„Na, dann wird's ja wohl zum Klappen kommen!“ 
Mädie blickte Sigrid ein wenig pikiert über dieſe 
proſaiſche Vorausſage von der Seite an. Fa 
„Ich habe auch eine Nachricht!“ ſagte Sigrid. „Ich 
war nämlich auf einen Sprung bei Frau Seim.“ 
„And? War er dort? Hat er nach mir gefragt?“ 
Mädie packte ſie am Arm. 
„Er ſelbſt nicht. Der alte Brandt.“ 
„In ſeinem Auftrag?“ 3 
„Nein. Im Gegenteil. Sein Herr dürfte nichts davon 
wiſſen. Er 
men, weil er ſehe, wie ſein Herr unter dieſem Zerwürfnis 
leide. Und außerdem — jetzt wirſt du lachen, Mädie!“ 
Mädie war enttäuſcht, daß Wildhorn nicht ſelbſt 
= nach ihr fragen gegangen war. 

„Was denn noch?“ fragte fie teilnahmslos. 

„Nun, Brandt beſchwor Frau Seim, ſie ſolle Mädie 
ſchonend benachrichtigen, daß Wildhorn drauf und dran 
let, ſich feinem Onkel, dem Hofrat, zuliebe mit irgend 
einer ſteinreichen Mamſell zu verheiraten. Aber er 
wäre ſeinerſeits felſenfeſt überzeugt davon, daß ſein Herr 

äulein Meier nicht nur nicht vergeſſen habe, ſondern 
daß er ‚ie vielmehr nach wie vor heiß liebe!“ 

Mädies Augen leuchteten freudig auf. 5 

„Das hat er wirkli geſagt?“ 5 
Ja, natürlich. au Stein erzählte mir alles 
haarklein. And Brandt meinte, ob man Fräulein Meier 
8 nest vergnlaſſen könnte, ſich mit Wildhorn auszuſöh⸗ 


Poſen, den 23. Juni 1928, 


wäre auf eigene Verantwortung hingekom⸗ 


2. Jahrg. 


„Damit er mich noch einmal hinauswirft!? Ich 
denke nicht daran!“ 

„Und dann ſagte der alte Brandt, daß ſeiner Mei⸗ 
nung nach nie was Gutes aus ſolchen Sachen heraus⸗ 
käme. Er hätte von ſolchen Geldehen genug gehört und 
gelejen. Und — fo jagte er wörtlich — es wird keine 
drei Wochen dauern, dann betrügt Wildhorn ſeine neue 
Frau ja doch mit ſeiner alten Liebe!“ 

Jetzt mußte Mädie lachen. 

„Alſo mich will er mit mir: ſelbſt betrügen! ? 
Sigrid — bald finde ich mich ſelbſt nicht mehr zurecht!“ 

Sigrid zog ſie ins Haus. 5 
Nun, es iſt doch jetzt alles auf dem beiten Wege. 
Tegernſee wollen wir ihn ſchon dermaßen auf die 


In 


Probe ſtellen, daß er Farbe bekennen mu bt!“ 
N * * 


Während am nächſten Tage Neidberg, Mädie und 
zur Fahrt ins bayeriſche Hochland rüſteten, ging 
Thomas Wildhorn unruhigen Schrittes in ſeinem Zim⸗ 
mer auf und ab. Am Vormittag war er mit dem Onkel 
zuſammengetroffen, der ihre Abreiſe nach dem Tegern⸗ 
ſee für den Anfang der kommenden Woche feſtgelegt hatte. 

Wildhorn hatte nur kurz und zerſtreut genickt. In 
ihm war ein Entſchluß im Reifen, den er dem Onkel 
wohlweislich verheimlichte. f b 

And plötzlich brach er ſeine Zimmerwanderung ab 
und rief in den Korridor hinaus: g 

„Brandt, meinen kleinen Coupeékoffer!“ 

Aber der alte Brandt meldete ſich nicht, war nicht 


Hauſe. 
So holte ſich Wildhorn ſeinen Koffer ſelbſt und be⸗ 
gann haſtig Anzüge, Wäſche und Bücher zu packen. Er 
hielt dieſes ſchwankende Einhertaumeln zwiſchen zwei 
Frauen, von denen er die eine heiß liebte und die andere 
heiraten ſollte, nicht mehr aus und hatte beſchloſſen, ſich 
dieſem ſeeliſchen Dilemma durch ſchleunigſte Flucht irgend⸗ 
wohin, in den Harz oder ins Rieſengebirge zu entziehen. 
Allmählich würde der Onkel auf ſeine eigenwilligen 
Pläne verzichten und er ſelbſt das innere Gleichgewicht, 
das er zur Fortſetzung ſeiner dichteriſchen Arbeit ſo not⸗ 
wendig brauchte, wiedergefunden haben 

Nachdem er dieſen Entſchluß einmal feſt gefaßt hatte, 
wurde ſein Herz freier und ſeine Stirn lichter. Er ließ 
ſich einfach nicht von anderen Leuten an eine ihm fremde 
Frau ketten. Er war ſein eigener Herr! 

Nach einer halben Stunde, während der Wildhorn 
alles Notwendige gepackt hatte, kam der alte Brandt nach 
Hauſe und klopfte ſofort an des jungen Herrn Tür. 

Wildhorn ließ ihn ein und blickte fragend in das 
traurige Geſicht des alten Dieners. 

„Was iſt denn los, Alterchen? 
der leibhaftige Hiobsbote!?“ 

Der Alte ſagte langſam, zögernd: f 

„Ich hab dem jungen Herrn auch was zu erzählen, 
was nicht gerade luſtig iſt. .. Aber ich will's und ich 
darf's, glaub ich, dem jungen Herrn gar nicht verheimeln. 
Einmal muß es ja doch kommen. And da is es woll 
beſſer, wenn's der junge Herr von mir erfährt. Der 
junge Herr wird ſchon drüber wegkommen. Kein 
Menſch, und nu ſchon gar ein Menſch, wie der junge 
Herr, ſoll ſich an Unwürdige verſchenken ..“ 


zu 


Du blickſt drein, wie 


Wildhorn rüttelte den Alten an der Schulter. Wildhorn nickte. Seine Lippen bebten 
„Ja, ſo rede doch ſchon! Du machſt einen ja wahn⸗ „Ja, auf einmal, Onkel.“ t. 

innig] Was iſt dir denn widerfahren!?“ Gendeli trat näher auf ihn zu und ſah ihm eindring⸗ 
„Ach, mir is gar nichts widerfahren, es geht ja doch lich in die Augen: 


wohl mehr den jungen Herrn an .. Das junge Mädel, „Was iſt denn los, Junge? Du kommſt mir heute 

was hier bei dem jungen Herrn immer Schreibmaſchine ſo verändert, ſo merkwürdig vor?“ 

arbeitete.. „Komme ich dir verändert vor, Onkelchen? Nun, 
„Fräulein Meier? das hat weiter nichts auf ſich. . Das geht wieder vor⸗ 
„Ja, Fräulein Meier... Brandts zitternde über . Es geht alles vorüber Man denkt, etwas 

te nahm einen unnachahmlich verächtlichen Aus⸗ iſt für ewig gebaut, und auf einmal ſtellt ſich heraus, daß 

ruck an. 


es überhaupt gar nicht da war Perſtehſt du?“ 

Der Onkel nickte verſtändnisvoll: 

„Siehſte, Junge, nu weißte, wie mir zumute war, 
wie jener Gauner meine paar Kröten verjurte! Abet 
das kann doch dir nicht paffiert ſein!“ 

Wildhorn ſah dem Onkel voll ins Geſicht: : 

„Ich habe ein Mädchen geliebt, Onkel, ein einfaches, 
armes Mädchen. Und dieſes einfache, arme Mädchen be⸗ 
trügt mich mit irgendeinem reichen älteren Herrn. Das 
iſt alles. Und nun, ſprich bitte nie wieder davon! Du 
weißt nun alles. Ich fahre mit dir nach Tegernſee. Oder 
wohin du ſonſt willſt.“ 

Der Ke krat ſchüttelte verſtändnislos den Kop So 
ernſt hatte die Sache mit dem kleinen Fräulein Meier 
nicht genommen. Im Grunde genommen, mußte er ihr 
ja dankbar ſein, der treuloſen Kröte, daß ſie ſeine Pläne 
ſo förderte .. Aber Thomas tat ihm aufrichtig leid. 
Er ſagte leiſe: 8 

„Gut, Thomas, ich red weiter nix darüber. Am 
Montag geht's los — und in Tegernſee wirſte Augen 
machen.. Mit der Mädie von Neidberg wird dir 
das nicht paſſieren ...“ 

„Mädie! .. Wildhorn zuckte wieder ſchmerzlich 
zuſammen. Dieſe Duplizität erſchütterte ihn 
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Wildhorn kochte vor Ungeduld: 
„Nun was denn, du Unglücksmenſch, was denn!?“ 
„Alſo ich hab ſie geſehen, die junge Dame, die mir 
immer von ihre beſcheidene Verhältniſſe erzählte. Sie 
ſin gar nich ſo beſcheiden, ihre Verhältniſſe. .. Oder, 
vielleicht find ihre Verhältniſſe beſcheiden, dann aber 
nicht die Verhältniſſe von dem alten Sünder, mit dein 
ich fie geſehen habe. Fein hat der ſie rausgeputzt, ſag 
ich Ihnen, junger Herr! ne Lederjacke hat ſie angehabt 
und ſeidene Strümpfe, und im Auto is ſie eng ange⸗ 
ſchmiegt neben ihm geſeſſen und einen Kuß hat fie ihm 
auf den Mund gegeben, dem alten Nachſteiger, pfui 
Deimel! . . .“ 
Wildhorn war zurüdgetaumelt. Bleich ſtammelte er: 
„Was erzählſt du da. . Sit das wahr?“ 
„So wahr ich hier ſtehe, junger Herr .. Ich hab 
mir lange überlegt, ob ich's dem jungen Herrn erzählen 
ſoll. . Aber, einmal muß es ja doch ſein Wenn 
einer ein bösartiges Geſchwür hat, dann muß er operiert 
werden, und da hab ich eben operiert... Wenn Ihnen 
der alte Brandt was ſagen darf, junger Herr — dann 
ſtreicht der junge Herr dieſe Dame aus ſeinem Herzen, 
weil ſie wirklich nichts Beſſeres verdient Das Auto, 
in dem die beiden ſaßen, konnte nicht weiterfahren, weil 
ne Verkehrsſtockung war, und ich ſtand dicht daneben. 
Und da hab ich gehört, wie ſie ſich an den alten Hahn 
Lanſchmeichelte und bat: Ach, kauf mir doch jo nen rot⸗ 
eidenen Schal, Alterchen ... Pfui Deiwel, jo'n junges 


. 


kreiſe nach Europa antreten. 


melden ſollte. Irgend eine ſchlechte Nachricht ahnend, eilte er hin, 


wee Jahren 


Korresponden 


welchem er eine kleine Rolle innehatte, war „Abenteuer in Paris“ 
mit Bebe Daniels. : 

Die dramatiſche Folge zu dieſem Film fpielte ſich im Polizei 
büro ab. Alexis erhielt hier nämlich einen Brief, welcher Sofia, 
Bulgarien, geſtempelt war. Derſelbe war von feiner Schweſter 

eſchrieben und teilte ihm mit, daß beide, ‚fie ſowohl wie die 
kutter, am Leben ſeien und daß es ihnen t ginge. Die 
Schweſter erklärle, daß fie im Kino war, um ſich den Film „Aben⸗ 
teuer in Paris“ anguſehen, und in einem der Darfteller ihren 
Bruder, welchen ſie für tot hielt, erkannte. * 

Und bald gibt es eine frohe Vereinigung in Hollywood, denn 

Alexis läßt ſeine Mutter und 5 nach Amerika kommen. 


eee 


Von unserem . 


Das Cafe im Paramount⸗Atelier iſt zur Mittagszeit für den 
Beſucher immer eine Quelle der Ueberraſchung und des Intereſſes. 
Es beiteht hier eine Fühlung von Kameradſchaft, eine Atmosphäre 
froher Geſelligkeit, welche der Fremde im ſelben Augenblick, in 
welchem er das Atelier betritt, empfindet. Er fieht, wie rühmlich 
bekaunte Stars ſich mit einfachen Bühnentiſchlern in kollegialer 
Weiſe 8 wie berühmte Regiſſeure luftig mit Elektrikern 
in blauen Arbeitskitteln plaudern, wie Komparſen am ſelben Tiſch 
mit bedeutenden Funktionären der Filminduſtrie fpeifen. Demos 
Tratie, erkennt der Beſucher ſogleich, iſt hier mehr als nur ein gut 
Mingendes Wort — es iſt hier eine ſeſtſtehende Tatſache. 
Doch etwas, was dem ſtaunenden Beſucher noch bewunderns⸗ 
werter erſcheint, Mt der internationale Charakter der 
hier verſammelle Menſchen. Faſt eine jede Nation der Erde iſt 
Mer vertreten. Man hört genau fo gut Deutſch, Franzöſiſch, Ita⸗ 
lieniſch, Ruſſiſch und Spaniſch wie Engliſch. f 
Gueſtern führte ich einen Freund von mir durch das Café und 9e 

igte ihm die folgenden ausländiſchen Berühmtheiten: Emil 

annings disputierte gutmütig mit feinem Landsmann Ernſt 
Lubitſch; Pola Negri, welche aus Polen gebürtig iſt, befand ſich 
mit einem anderen bekannten deutſchen Regiſſeur, Ludwig Berger 
nämlich, im Gespräch vertieft; Erneſt Vajda, der beliebte ungariſche 
Bühnenſchriftſteller, erklärte der Wiener Schauspielerin Marietta 
Millner etwas; Vera Voronina, welche aus Rußland ſtammt, 
lachte gerade über einen gelungenen Scherz, den ihr der franzöſi⸗ 
ſche Regiſſeur H. D'Abbadie D' Arraſt erzählte; der engliſche Schau⸗ 
ſpieler Clive Brook tauſchte mit dem italieniſchen Beitrag in Holly⸗ 
wood, Arnold Kent, Erfahrungen aus, und Mirra Rayo, eine be⸗ 
gabte kleine Novize aus Südamerika, ließ ſich mit ihrer Entdeckern, 
der ſchönen blonden Eſther Ralſton, eine Taſſe Tee ſchmecken. 

Ich mußte herzhaft lachen, als ſich mein Freund plötzlich nach 
mir umwandte und ſtaunend erklärte: „Es iſt hier ein richtiger 
Völkerbund!“ SE 


Fall noch weitere Beweiſe dafür benötigt werden, daß die 
Paramount⸗Organiſation Filme mit einem entſchieden“ ausläudi⸗ 
ſchen Geſchmack produziert, ſo genügt ein Hinweis auf die Rollen⸗ 
beſetzung in Pola Negris neueſtem Film „Das zweite Leben“. 
Pola ſelbſt iſt, wie wir bereits wiſſen, Polin. Tullio Carminati, 
welcher eine bedeutende Rolle in dieſem Film ſpielt, ſtammt aus 
Italien. Paul Lukas, ein anderer bedeutender Filmſchau⸗ 
ſpieler, iſt Ungar. Olga Baclanoba iſt Ruſſin; Anton Vaverka 
ſtammt aus der Tſchechoſlowakei; Anders Randolph wurde. 
in Dänemark geboren, und trotzdem der Regiſſeur dieſes 
Films, Rowland V. Lee, Amerikaner iſt, kommt ſein techniſcher 
Leiter aus Oeſter reich. 5 

Iſt es ein Wunder, daß Filme mit einer ſolchen internatio⸗ 
955 Beſetzung in der ganzen Welt vorgeführt werden und er⸗ 
voeuen? . \ 


Viele der heutigen berühmten Filmregiſſeure waren früher 
einmal Kameraleute. Das beſte Beiſpiel tt Virtor Fleming, 
. den Emil Jannings⸗Film „Der Weg allen Fleiſches“ in⸗ 
nierte. i 
Fleming, welcher im Weltkrieg Kameramann war wurde vom 
Signalkorps durch den perſtorbenen Präſidenten Wilſon abge⸗ 
rufen und trat mit der Wil on⸗Geſellſchaft die Reife nach Frank⸗ 
reich an. So kam es, daß diemine, erſhin militäriſcher Rang 
der eines Unteroffiziers war, General Perſhing, dem Oberbefehls⸗ 
haber der amerikaniſchen Armee, Befehle erteilte. Eines ages 
in Verfailles, woſelbſt Fleming photographierte, paſſierte dieſe une 
glaubliche Geſchichte. HS 

„Etwas mehr nach rechts, Herr General, befahl Fleming 
hinter der Kamera, und Perſhing gehorchte bereitwillig 

Fleming wurde, gleich nachdem er nach Hollywood zurückkehrte, 
Regiſſeur. . = 

Während ich beim Sußel Kameraleute bin, möchte ich eine 
Frage beantworten, welche die Beſucher des Ateliers häufig an 
Ag Sie iſt: Warum tragen Filmkameraleute ihre 
Mützen rückwärts? : ee 2 3553 
Die Antwort iſt: Um eine Kamera einzuſtellen, iſt es Be 
notwendig, daß das Auge der Regulierlinſe 5 nahe wie möglich 
iſt. Der Schirm der Mütze oder der Hutrand ſind daher im Wege. 
Aus dieſem einfachen Grunde tragen Kameraleute niemals Hui 
und Schirmmützen fo, daß ſie ungehindert arbeiten können. ; 

Aber, um Himmelswillen, fragen Sie, verehrte Leſer, mich 
bitte nicht, warum einige Regiſſeure immer Sportshoſen unt 
Sportsſtrümpfe tragen! Dieſes it eines der ungelöſten Holly⸗ 
wooder Geheimniſſe. = ; 

Eine Karte von Florenee Vidor, welche 150 ſoeben auf einer 
wohlverdienten Ferienreiſe in Europa befindet, ruft angenehme 
Erinnerungen an ein Plauderſtündchen zurück, welches ich mit 
dieſem veigenden Paramount Star kurz vor ihrer Abreiſe hatte: 
Ich fand fie gerade jo ſchön im Leben wie im Film; ſprubelnd 
mit Begeiſterung über ihre bevorſtehende Reiſe nach London, 
N Berlin, Wien, Budapeſt und andere Haußtſtädte der alten 

It, gi N 8 = 

„Reiſen“, ſagte fie mir, „iſt die größte Hilfe für eine Schau⸗ 
ſpiele rin; en ber "een wird fie beſſer 9 den Leuten Der 
kannt, welche ſie auf der Bühne oder im Film darſtellt. Außerdem 
lernt ſie auch deren Bräuche und Manieren.“ 5 x 2 

Seit Fräulein Vidor 515 ihre geſchmackvolle Toilette bekannt 
iſt und für gere als die „am beſten angezogene Dame Hollh⸗ 
woods“ gilt, fragte ich ſie, ob es ſehr teuer ſei dieſem Ruf gemäß 
zu leben. : Sr 

„Gut gekleidet zu ſein koſtet nicht viel Geld,“ betonte ſie, 
„man Riß ius bene 1 Ich habe wohlhabende Damen 
geſehen, welche Kleider die Hunderte von Dollars fofteten, trugen. 
und viele ſahen nicht 1 2 elegant aus wie manche Ladenmädels, 
welche nur ſehr wenig Geld auf ihre Neidung verwenden können. 
Es iſt nur eine Frage des Geſchmacks “ ag 

„Gibt es einen Führer zum guten Geſchmack?“ fragte ich. 

„Ja,“ erwiderte ſie 59180 „man muß ſich nur vergewiſſern, 
daß Schönheit in der Einfachheit liegt. Auffallende Stoffe, ſchreie 
ende Dekorationen und geſchmackloſe re ſollten in der 
Kleidung vermieden werden, Damen, die einfach gekleidet ſind. 
wirken immer anziehend.“ 1 * = 


* 

Da ich gerade von Pola Negri ſpreche, fällt mir ein, daß ſie 
ſich vor einigen Tagen einen freien Tag gduni‘, um die ihr von 
ihren vielen Freunden überſandten Glückwünſche zu ihrem erſten 
Hochzeitstag entgegenzunehmen. Genau vor einem Jahr wurde 
fe in ihrem Chateau nahe Verſailles mit Prinz Serge Mdivani 
getraut. Das glückliche Paar wird im Juni ſeine zweite Hochzeits⸗ 


\ 


Meiner Anſicht nach iſt die folgende Gpifode aus dem Leben 
mau fo dramatiſch wie die, welche wir oft im Film 1 8 Eines 
chönen Morgens erhielt der Komparſe Alexis Ikonnikoff ein Tele⸗ 
phongeſpräch vom Hollywooder Polizeibureau, wonach er ſich ſofort 


e Neui 5 

lange Jahre hatte Aeris ſeine Mutter und Schweſter 

ge tot betrauert. Seit dem Tage, an welchem er, als Oberſt im 

ienft des Zaren ſtehend, hörte, ſeine Mutter und Schweſter 

e er 1 10 Da 5 Ser 

„mehr hierüber zu erfahven, entfhloß er aus 
Rußland zu n und kam nach * 


Falls Sie, berehrte Leſer, eine Umgeſchichte geſchrieben 
haben und planen einem Hollhwaoder Prader Neſebe 
unterbreiten, jo iſt mein Nat: Tu en Sſe es nicht! Mir wu 
gerade mitgeteilt, daßß von annähernd 86 000 Originalgeſchichben, 


welche von hoffuungsfrohen Autoren in den letzten zwolf Mongten 
nach Hollywood geſandt wurden, nur neun zur Verfilmung an⸗ 
genommen wurden. 

Neun von 56 000! Die Hoffnungen bon 55 991 Amateuren 
vernichtet! 

Der Grund hierfür iſt natürlich der, daß die meiſten Hollh⸗ 
wooder Produzenten erfahrene Berufsſchriftſteller anſtellen — 
Männer und Frauen, welche den Film und feine Kaſſenerfolge 
im Auge haben — und danach ihre Szeuariums ſchreiben. Außer⸗ 
dem werden die meiſten Filme nach erfolgreichen Schauſpielen 
oder weltbekannten Romanen und Magazingeſchichten gedreht. 

5 sis Sun ſparen Sie Ihr Porto und behalten Sie Ihr Geiſtes⸗ 
er u 
* 

Falls Sie irgend welche beſondere Fragen betreffs Para⸗ 

mount⸗Filme hegen, bin e bereit, Ihnen dieſelben zu be⸗ 


antworten, Senden Sie re Fragen an die Redaktion des 
Poſener Tageblattes, dieſe wiederum wird ſie mir zuſenden. 


Ein volk der Unſchuld. 


genau kennen gelernt hat, erzählt, wie es zugeht, wenn bei den 
Cunaindianern ein Kind geboren wird. Die Cunafrau, die Mutter 
werden ſoll, begibt ſich einige Tage vor der Geburt in den Wald. 
Wenn ſie dann mit dem Kinde wieder heimkommt und die anderen 
Kinder ſie fragen, woher das Kind komme, fo erzählt ſie ihnen: 
„Vor einigen Tagen war dein Vater im Walde und jagte; da jah 
er einen Hirſch, der im Geweih ein kleines Kind trug; der Vater 
gab ſich Mühe, den Hirſch zu fangen, und endlich hat er das Kind 
in 2 gebracht, Dieſes Kind hat er nun deiner Mutter 
geſchenkt, damit ſie es aufziehen toll, Auf dieſe Weiſe haben wir 
ein neues Kind und du ein Geſchwiſterchen bekommen.“ Im Bei⸗ 
ſein der Kinder ſpricht die Eunafrau niemals ein Wort, das den 
Kindern die Augen über die Geheimniſſe des Geſchlechtslebens 
öffnen könnte, ſondern es wird immer nur vom Hirſchfangen ge⸗ 
ſprochen. 

Unſer Storch, der die Kinder bringt (heute hat er ſich in die 
„Wochenente“ verwandelt) hat bei den Cunaindianern ſein Gegen⸗ 
ſtück im Hirſch, was nach Anſicht des Indianerforſchers Erland 
Nordenskjöld um jo merkwürdiger iſt, als bei anderen Indianer⸗ 
ſtämmen die Kinder mit den natürlichen Vorgängen vollkommen 


ie kleinſten Mädchen find vollſtändig bekleidet. Früher hatten 
die Frauen einen unbekleideten Ober örper, jetzt aber tragen fie 
ſtändig eine Art Bluſe. Die Männer ſind ebenſo gekleidet wie die 
Weißen. Nackt ſieht man nur die Knaben. Die Cunaindianer 
ſind höchſt 1 ſehr im Gegenſatz zu dem chriſtlichen Colon, 
as ganz in der Nähe liegt und in dem ein haarſträubender 
Sittenverfall herrſcht, lebt dieſes heidniſche Volk in einer Rein⸗ 
heit, die in Ame ri ihresgleichen ſucht. Ein unverheiratetes 
ädchen, das bei einem Liebesberhältnis ertappt wird, bekommt 
Prügel, Freie Verbindungen zwiſchen Mann und Frau kommen 
kaum vor. Dabei ſind die Männer vielfach als Seeleute unter⸗ 
wegs geweſen und haben das Leben in den großen Hafenſtädten 
ennen gelernt. — Wenn eine junge Eunaindianerin heiratsfähig 
iſt, wählt der Vater ihr einen Mann aus, der gut ſegeln, fiſchen, 
jagen und das Land beſtellen kann. Wenn das junge Paar hei⸗ 
ratet, ſiedelt der Mann zu der Familie ſeiner Frau über und iſt 
ſewiſſermaßen der Knecht feines Schwiegervaters, fo lange dieſer 
ebt. Daher iſt es bei den Cungindianern der Weg zum Wohl⸗ 
fand, viele Töchter zu Haben, ; 
Natürlich, gehen dieſe Geſchäftsehen nicht immer gut aus; 
es kommt deshalb häufig vor, daß die Männer nach ihrer Ver⸗ 
heivatung, um ihr Hauskreuz eine Zeitlang loszuwerden, als 
Seeleute in die Welt hinausfahren; ſie hoffen wahrſcheinlich, daß 
die . in der Zeit ihrer Abweſenheft zur Vernunft kommen 
wird. $ 
Die Cunaindianer halten äußerſt ſtreng auf ihre Raſſe⸗ 
reinheit; Weiße und Neger dürfen fi daher nicht in ihrem Lande 
anſiedeln. Als ſie ſich im Jahre 1924 gegen Panama empörten, 
töteten ſie alle Negerpoliziſten, die in ihre Dörfer geſetzt worden 
waren; ſie töteten aber auch die Kinder, die dieſe Neger mit Cuna- 
frauen hatten. Dieſer Raſſenſtolz hat nicht immer unter den 
Cunas geherrſcht. Um 1700 lebten zahlreiche franzöſiſche Huge⸗ 
IC bei ihnen, die ſich auch mit unafrauen berheirateten. 
hrer Söhne wurde fogar Häuptling der Cunas. Dieſe 
n wurden 1757 von den Cunas getöbet, aber es wird 
daß auch alle ihre Kinder gelötet worden waven. 


Der Jeſuitenßater Gaſſo, der das Leben der Cunaindianer 


Cunas. 


A 


Schon alte Reiſeſchriftſteller loben die ſtrenge Moral der 


Ehebruch wurde mit dem 
ihr Geliebter wurden getötet. 
alles geſtand und beſchwor, di 
worden ſei, fo wurde ihr be 


heim, und es kam dann doch heraus, 


jemand ein Mäd 


chen verführte, ſo 


Tode beſtraft. Die Frau und 
Wenns die Frau ihrem Manne 
aß ſie zu der Verbindung gezwungen 
röiehen; hielt fies aber die Sache ges 


ſo wurde ſie verbrannt. Wenn 


wurde er auf die ſchrecklichſte 


Weiſe mißhandelkl. Die Frauen heiraten ſehr früh. Auch von 
dem Manne verlangt man Keuſchheit und Treue, wenn er it 


ſchlecht aufführt, dro 


gerade durch ihre 


be 


gut eſſen ſah, f 
Philoſophen au 
etwa, die Natu 
herborgebracht? 


die 


eifrig philoſop 
Erfolg gehabt zu haben, Was 


hen ihm gräßliche Strafen im Tobenreiche. — 


iſt die allgemeine Anſicht aller Forſcher, daß die Cunas ſich 


wahrt haben. 


Sitten‘; 


renge vor dem Untergang 


Philojophifche € Anekdoten. 


Als der Herzog von Duras einſt den Phfloſophen Descartes 


agte er ſpöttelnd zu ihm: „Ja, genießen denn die 
ch ſolche Leckerbiſſen?“ 


„Warum denn nicht?“ antwortete Descartes. „Glauben Sie 


Montes quien jagb 


kürzen ſich den Schlaf ab, ur 


Philoſophie ſtudieren, 


* 


r habe die guten Sachen nur für die Dummköpfe 


e zur Marquiſe de Chatelet: „Sie 
n Philoſophie zu ſtudieren. Sie ſollten 


um beſſer ſchlafen zu können.“ 
* 


Goethe erzählte von einem Studenten, der ſich jahrelang 


wurde gefragt. 


die 


„Er iſt durch den Mißer 
Goethes lächelnde Antwort. 


*. 


hiſcher Studien befliſſen habe, ohne jedoch damik 
denn aus dem Manne geworden ſei, 


folg zum Philoſophen geworden,“ war 


Als man Ariſtippos aus Kyvene fragte, worin ſich denn 
Philoſophen von anderen Menſchen unterſcheiden, antwopfete. 
aufgehoben werden, ſie allein würden 


er: „Sollten alle Geſetze 
nicht anders leben a 


ls vorher auch.“ 


* 


Simon, des Divnyhſos Hausverwalter, zeigte dem Ariſtip⸗ 


P 08 einmal die prunkbollen Gema 
fußböden des Palaſtes. 
Simon ins Geſicht. Dir 


Ariſtippos aber ſagte: 


bei all dem Glanz und all 


ächer und die kunſtveichen Moſaik⸗ 
Ariſtippos räuſperte ſich und ſpuckte dem 
eſer war ſehr empört darüber. } 
„Wo konnte ich denn anders hinſpucken 
der Pracht ringsherum!“ : 

* 


en Wilfelm Buſch wurde ein 
wahve Philoſophie beſtände. 


ft. gefragt, worin denn die 


Er erwiderte: „Wer beſcheiden iſt, 


ſich eine heitere Gelaſſenheit hewahpt und bei anderen auch andere 


ſcha 


ch daß 


fer 
die 


hat. 
und 
ind 


taften zwei ve 
achteckige, haben. Beim Hinzufi 
nun die Reaktion der kubiſ 
der achteckigen weiblich 
men, daß die Teilung zwif 
ganze Schöpfung, vom Stern 
Sonnenſchirm⸗Enten. Diejen 
einigen in Nordamerika wildle 
ganz charakteriſtiſchen Gewohnh 
Dieſe Enten ſind ſehr 


gut Art gewähren läßt, der ſcheint mir ein Philoſoph zu ſein.“ 


Aus aller Welt. 


Männliche und weibliche Steine? Gin ruſſiſcher Wiſſen⸗ 
ftler, Dr. Manoilob, führte kürzlich in einem Vortrage aus, 
aß nach ſeinen Unterſuchungen auch die Steine zweierlei Ge⸗ 
ſchlechts ſeien. Es ſei ihm gufgefallen, daß die gleichen Mine⸗ 


# 


erſchiedene Kriſtallformen, eine kubiſche und eine 
igen einer chemiſchen Subſtanz 
en Kriſtalle tapiſch männlich und 
geweſen. 9 
chen männlich und weiblich durch die 
n bis zum Menſchen, hindurchgehe. 
ſonderbaren Namen gibt man 
benden Entenarten wegen einer 
eit, die man bei ihnen beobachtet 
gewandte und eifrige Neſtbauer, 


Man könne ſomit anneh⸗ 


alljährlich, wenn ro im Frühling die Pärchen zuſammen⸗ 


en, wird ein neues 


eſt gebaut. 
edienen ſie ſich außer etw 
ſtarker Blätter, 


as Reiſig faſt ausſchließli großer 
die jte in Stücke zerteilen und dann. 1 1 


ur Herſtellung des Neſtes 
= geſchickt 


Deen fe a da Wenn die Enten die Blätter aber nun hepbei⸗ 


holen, ſo i 


Blätter an ih 
Sonnen 
Enten 


das ein ganz komiſcher 
ren langen Stielen ge 
ſchirm über ſich hielten. Aus 
en Necknamen „Sonnenſchirm⸗Enten“ gegeben. 


Anjierend. „Dein Vater iſt krank; doc nichts Anſtecendes ze 
nicht Aezt jagt, er habe ſich üben 


brauche ei 3 Schreib . 
e SB d 
— 


Anblick, deun fie tragen die 


rade fo, als ob fie einen 


diefem Grunde hat man den 


und fünfundachtzig 


— es „denn der r⸗ 
arbeldek i re = 
Roman in einem Satz. n 
aus dem Kaſten den ee 
ſich das Leben. . 


